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Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


(Herausgegeben von Pappenheim.) 


Neunundzwanzigſter Jahrgang. Viertes Quartal. 


Nro. 104. Ratibor den 28. December 1831. 


Beim Schluß des laufenden Quartals erſuchen wir die auswärtigen Tit. Abon⸗ 
nenten ganz ergebenſt, die Praͤnumeration für das naͤchſte Quartal, bei den resp. 
Koͤnigl. Poſtaͤmtern, noch vor Beginn deſſelden gefaͤlligſt zu bewirken. 

Die Redaction d. Oberſchl. Anzeigers. 
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Mordverſuch aus Liebe 

Bei einem Reſtaurateur in Berlin be⸗ 
fand ſich ein junger Menſch als Markeur, 
der ſich durch Spuren einer früher genoffe: 
nen Bildung und feinen Erziehung auszeich: 
nete. Ein gewiſſes inneres Gefühl der Gleich— 
heit der Geburt mochte ihn verleitet haben, 
ſein Auge zu der ſchönen Tochter ſeines 
Wirths zu erheben. Eine gluͤhende Leiden: 
ſchaft, wie fie nur ein kräftig organifirter 
Menſch fuͤhlen kann, ſpruͤhte aus ſeinen 
duͤſteren Blicken. Aber das Bewußtſein der 
druckenden Lage und Erniedrigung, in wel: 
cher er ſich jetzt befand, verſchlloß ihm den 
Mund. Mariane war ſchon und nicht frei 
von jener ſpekulativen Coketterie, welche man 
bei huͤbſchen Wirthstoͤchtern fo häufig findet. 
Die Säfte der Reſtauration bildeten ein Elsis 


nes Heer von Anbetern um die ſchoͤne Mas 
riane, welche auch die fadeſten Schmeiche⸗ 
leien eines lispelnden Sonntagsritters mit 
einer anziehenden Schalkhaftigkeit aufnahm. 
Jean hatte Willenskraft gehabt, die Aeu⸗ 
ferungen feiner Liebe zu unterdruͤcken; nicht 
fo gelang es ihm mit denen der Eiferſucht; 
denn dieſe ſonderbare Begleiterin einer jeden 
den Lebensverhaͤltniſſen widerſtreitenden Lies 
be iſt weit vernunftloſer, als die Liebe ſelbſt, 
und fie übt eine wahrhaft daͤmoniſche Macht 
aus uͤber den Ungluͤcklichen, deſſen Seele 
durch Zweifel an der Treue eines geliebten 
Weſens zerriſſen wird. 


So oft ein Saft mit ihr ſcherzte oder 
ſprach, verlor Jean jede Macht uͤber ſeinen 
Willen. Wie feſt gebannt ſtand er alsdann 
in der Nähe und ſtierte mit duͤſtern Blicken 
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auf das Madchen, indem er Gift ſoz, aus 


jeder Aeußerung deſſelben. 


Einſt erhielt er einen Brief aus Dan⸗ 
zig, der ſeine bis dahin hoffnungsloſe Lie 
plötzlich in eine hoffende umwandelte. Er 
war der Sohn eines Kaufmanns daſelbſt. 
Ein ungeſtuͤmer Charakter hatte ihn fruͤher 
ſchon zu manchen tollen Jugendſtreichen ver⸗ 
leitet gehabt. Einſt drohte ihm fein daruͤ⸗ 
ber erzuͤrnter Vater, ihn unter die Matro⸗ 
fen zu ſtecken. Der junge Menſch fuͤhlt ſich 
durch dieſe Drohung zum Trotz angeregt, 
Er dreht ſich kurz um, begiebt ſich nach dem 
Hafen von Pillau und läßt ſich auf einem 
fremden Schiffe als Matroſe annehmen. 
Nach mancherlei Gefahren und Abenteuern 
kehrt er zurück, aber nicht reuig, ſondern 
noch immer trotzend — der Vater, ein acht⸗ 
barer Buͤrger, will nichts von dem jungen 
Tollkopf wiſſen und dieſer geht aufs neue 
in die Welt. In Berlin ohne Mittel an⸗ 
kommend, findet er Unterkommen als Mar⸗ 
keur und erfuͤllt mit Gewandtheit, aber 
grollend gegen ſein Schickſal, gegen Gott 
und Menſchen, feinen Beruf, ben er für 
erniedrigend hält. Jetzt nun verkündet ihm 
der vaͤterliche Brief Verzeihung und Auf⸗ 
nahme im vaͤterlichen Hauſe. Er ſieht jetzt 
die Moͤglichkeit in einen Stand wieder ein⸗ 
zutreten, in welchem er es wagen darf, 
ſich um die Hand der ſchoͤnen Mariane zu 
bewerben. Er betrachtet ſie in der ‚Leiden: 
ſchaftlichkeit feiner, Stimmung ſchon gewiſ⸗ 
ſermaßen als ſein Eigenthum und glaubt 


hatte: 


damit ein Recht gewonnen zu 5 fü au 


bewachen. 

In dieſem Gefühle ſtellt er ſich trobig 
ganz nahe, als ihm eine Unterhaltung Ma: 
rianens mit einem Gaſte zu lange zu dau⸗ 
ern ſcheint. 

Das Madchen, ohne zu ahnen, was im 
Gehirn dieſes Menſchen vorgeht, verwelßt 
ihm feine Zudringlichkeit, und heißt ihn an 
die Arbeit gehen. 

Grollend und mit Zaͤhneknirſchen gehorcht 
er. Aber in der Wuth der Eiferſucht zer⸗ 
martert er ſich, die Urſache dieſer Zurecht- 
weſſung in jeder andern Veranlaſſung zu 
finden, als in der natürlichen und nächftlie: 
genden — in ſeiner eigenen Schuld. End⸗ 
lich glaubt er es gefunden zu haben. Er er: 
innert ſich, daß er voll von ſeinen Hoffnun⸗ 
gen und Planen zu dem Hausknecht geſagt 
„Ich habe zwar laͤngſt mit dem Le⸗ 
ben abgeſchloſſen, aber um eine dritte Per: 
ſon gluͤcklich zu machen, will ich verſuchen, 
ein neues zu beginnen.“ — Dieſe Aeuſie, 
rung mußte der Hausknecht Marianen hin: 
terbracht haben — nichts war ihm gewiſſer. Die 
in ihm kochende Wuth der Eiferſucht ver⸗ 
langte ein Opfer — er ſuchte es im Keller, 
dort befand ſich der Hausknecht, wie er 
wußte. 

Um nun erſt Veranlaſſung zum Streit 
zu haben, forderte er heftig und ſogleich die 
zwei Groſchen zuruͤck, die er ihm geliehen 
hatte. Der Hausknecht weigerte ſich — 
kurzer Wortwechſel entſtand — fetzt durchs, 
brach die Wuth — die wie ein Blißſchlag 
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die gerade Richtung verloren hatte, — jede 
Schranke der Vernunft und Beſonnenheit, 
Er ergriff den Hausknecht bei der Kehle und 
verſetzte ihm ſchnell mit einem großen Die: 
ſer mehrere Stiche, die jedoch nur den Arm 
trafen, indem der Hausknecht ſich losriß 
und entſloh. Wuͤthend, mit dem blutigen 
Medſſer in der Hand, folgte er ihm. Schre⸗ 
cken und Zuſammenlauf entſtand unter den 
zahlreichen Bewohnern des Hauſes; aber 
niemand wagte den Entfeglichen aufzuhalten. 
Endlich faßte ein Tiſchlermeiſter das Herz 
und gieng auf den Wuͤthenden mit einem 
Beſen los, um ihm das Meſſer aus der 
Hand zu ſchlagen. Dieſer aber packte den 
Beſen, zerbrach den Stiel und wollte nun 
Jenem mit dem Meſſer zu Leibe gehe 
2 Heftigtelt, ee bir Nag en 1 
Beſen entriß, hatte den Tiſchler zu Boden 
geworfen. Blind in der Wuth ſtieß der 
Mordfüchtige über ihn weg. Diefen Augen: 
blick benußte der Tifchler, um fich aufzurich⸗ 
ten, ergriff ein Brett und ſchlug damit ſei⸗ 
nen ſchaͤumenden Gegner ſo heftig auf den 
Kopf, daß derſelbe zu Boden ſtuͤrzte. 
Polizeioffizianten waren inzwiſchen her⸗ 
beigeellt; Neugierige von jedem Geſchlecht 
und Alter fuͤllten Haus und Hof. Der 
Möordfüchtige aber hatte ſich im Getuͤmmel 
wieder aufgeraft und war verſchwunden. 
Rach einiger Zeit fand man ihn nachloͤßig 
und unbefangen an einer Saͤule im Saale 
des Reſtaurateurs gelehnt ſtehen. Drei Gar⸗ 
des du Corps und Polizeidiener ergriſſen 


PT 


ihn und banden ihm Hunde und Füße. 


Ruhig bat er, man möge ihm wenigstens 
die Hände wieder losbinden. Es geſchah, allein 
kaum hatte er die Hände wieder frei, fo 
ſchlug er fo wuͤthend um ſich her! daß erſt 
nach langen Kampfe die Gardes du Corps 
ihn wieder ergreifen und die Haͤnbe auf 
dem Rlicken ſeſtbjnden konnten. Schwaͤch⸗ 
lich war er von Geſtalt! doch ſchien die über - 
alle Grenzen der Vernunft geſtiegene Wuth 
ihm uͤbermenſchliche Kraft gegeben zu haken. 

Sogleich nach feiner Verhaftung erklaͤrte 
er init entſchloſſener Ruhe, man möge fo 
ſchnell als moͤglich feinen Vater davon in 
Kenntniß feßen, daß er die Abſicht gehabt 
habe, den Hausknecht zu ermorden. Das 
fei auch fein feſter Entſchluß, ſobald er feines 
Strafe ausgeſtanden haben werde, würde 
er ganz beſtümmt zwel Perſonen umbringen, 

Ein Arzt erklaͤrte ihn für krank oder: 
wahnſinnig. „Mein Herr,“ rief er, „ich 
bin ſo friſch und geſund wie Sle und bel. 
vollem Verſtande.“ [2 j 5 

Man ift auf das richterliche Urtheil ge: 


fpannt, 
H. E. L. Beloni. 


A n DT ° 
Den agten December c. Nachmittags 
um 2 Uhr werden, eine halbgedeckte und 
in zwei Federn haͤngende Britſchke, ein 
Holzwagen und 8 Stuͤck Kupferſtiche in dem 
hieſigen Oberlandesgerichts-Gebäude, öf⸗ 
fentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich; 
baare Zahlung verlauft werden. 
Ratibor, den 22. December 1831. 


— Q.1V 5 Y\ 
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An zeige. 

Unterzeichnerer iſt bereit alle Verſiche⸗ 
rungen fuͤr die Leipziger Lebensverſiche⸗ 
rungs⸗ Geſellſchaft anzunehmen, und wer 
eneigt ſeyn ſollte ſich von der Zweckmaͤ⸗ 
igkeit dieſes billigen Inſtituts zu uͤberzeu⸗ 
en, eehaͤlt die Statuten gratis, auch iſt 
eine Ausnahme wegen Cholera = Sterber 
füllen gemacht, wo die verſicherte Summe 
ebenfalls prompt von der Geſellſchaft be⸗ 
zahlt wird, nur kurze Verſicherungen be⸗ 

zahlen einen hoͤhern Beitrag. 


Ratibor, den 23. Dec. 183 t. 


Klauſe, 
Agent. 


Ball ⸗ Anzeige. 


Ich gebe mir die Ehre ganz ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich Sonntag den ten 
Januar k. J. einen Entrée Ball arran⸗ 


giren werde, wozu ich Ein hochzuvereh⸗ 
rendes Publikum hiemit ganz ergebenſt 
einlade. 

Ich werde mich beſtreben meine ver⸗ 
ehrten Gaͤſte, hinſichtlich der Speiſen, Ge⸗ 
traͤnke, Muſick, Beleuchtung und Aufwar⸗ 
tung, möglichft zu befriedigen, und ſehe 
mit Zuverſicht einem zahlreichen gütigen 
Beſuch entgegen. 

Ratiborer Hammer d. 24. Dec. 183 t. 


Driſchel. 


Ein Kutſcher, welcher gut mit 4 Pfer⸗ 
den fahren, ſich über feine Nuͤchternheit, 
und treue gute Aufführung gehörig aus⸗ 
weiſen koͤnne, kann ſich in Bitſchin bei 
Toſt zur Dienſt-Annahme melden. 


Bitſchin den 24. December 1831. 


Anzeige. 


Der Oberſtock in meinem Hauſe No. 
32, Lange Gaſſe, iſt zu vermiethen und 
zum 2ten April k. J. zu beziehen. 


Ratibor den 23. December 183t. 
Fr. Langer. 


In meinem Hauſe auf der Neuen⸗ 
Gaſſe iſt der Oberſtock vom ıten April 
1832 an nebſt Zubehör zu vermiethen. 
Sollte jemand das Quartier miethen wols 
len der Equipage hält, fo ift ein Pferdes 
Stall auf 2 oder 3 Pferde, Heuboden 
und Wagen-Remiſe mit zu Überlaffen, 


Ratibor den 20. December 1831. 
J. P. Kneuſel. 


Ja der Langen = Gaſſe zul) No. 76 
iſt der Ober = oder Unter ock dem es 
April an zu vermiethen. 
Ratibor, den 20. December 1831. 
Giß mann. 


In meinem auf der Langen-Gaſſe sub 
No. 60. b, am großen Thore gelegenen 


Hauſe, iſt die obere Etage, welche bis jetzt 


der Koͤnigl. Rittmeiſter Herr König bes 
wohnt, beſtehend aus 6 Zimmer, 2 Kuͤ⸗ 
chen, Bodenraum, Keller, ſo wie auch ein 
Pferdeſtall auf vier Pferde und Wagenre⸗ 
miſe von Oſtern k J. an entweder im 
Ga zen, oder getheilt zu vermiethen. Das 
Nähere hierüber, kann bei mir eingezogen 
werden. 


Ratibor, den 27, December 1831. 


Dzielnitzer, 
auf der neuen Gaſſe · 


Die Inſertions⸗Gebühren betragen pro Spalten⸗Zeile 8 Pfennige, 


